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chen an. Den größten Schaden, den du anrichtest, erleidet doch
zuletzt deine eigene Seele.

* 136. Pflichten gegen die Thiere.
Die Thiere sind, wie wir, Geschöpfe Gottes und sollen unö

darum theuer sein. Wennschon sie Wesen unendlich geringerer Art
sind, haben sie doch lebendigen Odem, wie der Mensch, haben
Empfindung, Schmerz und Freude, wie er, und übertreffen ihn
oft in einigen körperlichen Eigenschaften. Alle erkennen ihn als
ihren Oberherrn. Selbst die wilden Thiere der Wüste entsetzen sich
vor dem Anblicke des Menschen und fliehen vor ihm. Nur in der
Verzweiflung der Nothwehr oder des Hungers wagen sie einen
Angriff auf ihn. Doch ist die Zahl solcher Thiere, welche dem
Menschen gefährlich werden können, unendlich klein gegen die An¬
zahl derjenigen, welche gleichsam nur leben, um ihm Nutzen, Be¬
quemlichkeit und Vergnügen zu verschaffen. Sie sind auf Erden in
allen irdischen Bedürfnissen sein Beistand, oft seine einzige Stütze,
nicht selten seine treuesten Gefährten und Freunde. Der Mensch
hat als ein vernünftiges, höheres Wesen nach Gottes Willen nicht
bloß Rechte über die Thiere, sondern auch Pflichten gegen sie. Wir
haben das Recht, diejenigen Thiere zu todten, die uns entweder
zur Nahrung, oder zur Bekleidung, oder zu anderen Bedürfnissen
des irdischen Lebens vonnöthen sind. Aber wir haben kein Recht,
Thiere nur aus Muthwillen ums Leben zu bringen; wir haben
kein Recht, ihren Todeskampf durch grausame Qualen zu verlängern,
sondern es ist Pflicht, denselben auf die kürzeste Weise zu beenden.
Es verräth ein gefühlloses Herz und eine große Härte des Ge¬
müthes, wenn man unschuldige Geschöpfe, deren Leben uns keinen
Nachtheil, deren Tod uns keinen Vortheil stiftet, aus bloßem Muth-
willen tödtet, oder an der Verlängerung ihrer Qual Vergnügen fin¬
det. Wer aber sein Herz durch Grausamkeit gegen die Thiere ver¬
härtet, der übt auch später rohe Gewaltthätigkeiten an seinen Mit¬
menschen aus, und das Leben vieler Verbrecher, die im Zuchthaufe
oder auf dem Schaffotte endigten, gibt traurige Belege hiesür. In
der Jugend verübten sie gottloser Weise an Vögeln, Hausthieren
u. s. w. strafwürdige Quälereien, älter geworden, legten sie Hand
an den Menschen.

Du hartherziger Mensch, der du die Thiere so gefühl- und
schonungslos zu behandeln fähig bist, bedenke, wie sehr du dich
dadurch versündigest gegen den allliebenden Schöpfer, der auch an
diesen Seinen Geschöpfen uns Seine Allmacht, Weisheit und Güte
offenbaret! „Der Gerechte erbarmt sich auch seines Viehes," sagt


